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732 DIE BERNER iWOCHE

Sass im Bause des ehemaligen Weinhändlers Sriitier aus Rogaiuil zu Cangenthal.
Reute im Rift, tnufeum in Bern Das Sajj zeiat das Wappen des übtes TOalachias 6luR

uon St Urban mit Jah'zabl 1695.

(ftlifcÇee au8 „$riebtt, Söärnbütftf), 23b. VI, 3larftangen".)

„^arroangen".
VI. Sanb bes „Särnbütfcb"»2Bertes oon Dr. (Ernan. griebli.

©erlag 21. grande 21.=©. in Sern. ©eb. gr. 25.—.
Son Dr. grieblis „Särnbütfkb"*2Bert ift fjier öfters

fdjon bie Jtebe geroefen. Die beiden erften Sänbe „£üßel=
flüb" unb „©rinbelroalb" finb oor ber ©riinbung unferes
Slattes erfdjienen; „ffiuggisberg", „3ns" unb „Droann"
finb hier ausführlich befproeben roorben. SRit greube unb
©enugtuung begrüben wir beute ben 6. fertigen Sanb —
„Aarroaitgen".

Das A3ert — „Särnbütfcb als Spiegel bernifdjen Solls»
turns" — ift' bamit nod) nid)t abgefdjloffen. Seit Söhren
arbeitet Dr. griebli broben in Saanen an einem 7. Sanbe
unb nachher möchte ber beute 76jäbrige unermüblicbe Schaf»
fer nod) eine Sethe neuer Sänbe fdjreibett. So unerfd)öpf=
lieb reich bas Spradjgut bes bernifdjen Soltes ift, fo un=
oerroüftlid) ift bes Serfaffers Arbeitsluft unb Arbeitsfraft,
Unb bies trob fchmerer, aber gliidlid) überftanbener Augen»
operation, trob Serluft ber treuen ©attin, bie ihm fieben
Särnbütfd)=Um3üge beforgt bat. Stöge bem SSadern noch
man'dj glüdlicbes Schaffensiabr befdjiieben fein!

„Aarroangen" liefert aufs neue ben Seroeis bafür, baß
ber Serfaffer unb feine SRitarbeiter bie rfchtige Darftet
Iungsmetbobe geroäbtt haben für biefe grobangelegte Sei*
mat» ünb Sprachfunbe. Das 3iel ber Darftellung ift bie
Solïsfpradje, bas Särnbütfcb mit feinen örtlichen (Eigen*
tümlicbteiten. Der S3eg basu aber gebt über bie Sache.
(Es ift berfelbe S3eg, ben ber grobe ©ermanift unb SRetbo.«

titer D- S. Dilbebranb fo beredt empfiehlt unb ben
auicb ber um ben Deutfcbunterricbt in ber Scb-roeig

fo oerbi^nte Otto ooit ©reper3 irt feinen fiebr»
büibern gebt. Die Sprache roäcbft aus bem Soben
unb aus ben Dingen heraus. Sie ift bas 3Ieib,
unter bem fid) immer eine Sache oerbirgt. SBebe
ber Sprache, bie fadjlos, „gegenftanbslos" geroor»
ben ift! llnfere gemeine Schub unb Scbriftfpradje
ift fldjon febr abftraft unb besiebungslos geroorben;
roir, bie roir fie fpredjen unb. febreiben, finb uns
ihrer fachlichen Untergründe taum mehr beroußt,
S3ie bantbar müffen roir ben Di^tern unb Schrift»
ftellern fein, bie einen bobenftäubigen, int tiefen
Solïsïeben rour3eïnben Dialeft jicbreiben, unb bie
unfere Sprache immer neu mit: biefer Urfraft,
bie aus ber Sorftellungsroelt quillt, befruchten!

3nbem grieblt oon ber (Erbe, ber Sährmutter
alles fiebenbigen, aber auch dem Untergrund aller
Dinge unb ihrer Sesiebungen 3U SRenfdj unb Dier
unb unter fiel), ausgebt, fiebert er fid) auch bas
Sntereffe ber Soltstreife, benen bie roiffenfebaft»
liebe SbiloTogie nichts 3U bieten oermag. 3n roeld)
roeitgebenbem Stabe biefes 3ntereffe einer gansen
fianbesgegenb bem .Sanbe „Aarroangen" entgegen*
getommen ift, oernebmen roir aus bent Sorroorte.
Schon im De3ember 1917 rourbe bureb eine ©elb»
fammlung, oeranftaltet oon £errn S. fiel)mann*
Seiler in flangenthal, gl". .3000 für bas S3erf
aufgebracht. 3m 3abre 1922 fobann rourbe eine
oberaargauifebe „Särnbütfcb» ©utMjaft" ins £e=
ben gerufen, bie eine rege Sropaganba für „Aar»
roangen" entfaltete, um bie baldige Drudlegung
bes Sanbes 3U ermöglichen. Der ©räfibent ber
©efellfchaft, £>err Sfarrer IRüefdj in Soggroil, las
im SSinter 1922 auf 1923 in 18 oberaargauifeben

an fogenannten „Särnbütfb"«Abenden
aus grieblis äRanuftripten oor, unb manch gränrlt
unb güf3gi aus magerem Seutel floh nod) 3U
ben aus fchroerem ©elbfcbrant gefpenbeten Soten
in ben „Aarroangen"=gonö.

Sudj bie Art, roie Dr. grieblt ben roeitfebieb»
tigen Stoff 3u feinen „Särnbütfd)"»Sänben 3U=

fammenträgt, muff bas Sntereffe für bas SBerî
in roeitefte Soltsfcbichten tragen. (Er läßt [ich in feinem
Arbeitsgebiet nieber, burebroanbert es oon einem (Enbe 3um
attbern, febrt in jebem Dörfchen, jebem ©eböfte ein, he»
facht bie Setriebe unb gabriten, fragt nach ben Samen,
ber Sebeutung, ber 3roedbcftintmung unb ijanbbabuttg ber
©egenftänbe unb S3erÎ3euge, läßt fich er3äl)len oon ber
Arbeit auf bem gelb, im £aus, in ber Denne, im ©arten,
am SSerttifd), an ber ÜRafcbmc. ÜRit Sauern unb öerrens,
Steifter unb 3ncd)ten, grauen unb Stäbchen, mit tiein unb
groß, arm unb reid), mit <f>anbroerfern unb Dedjnifern, mit
ßebrer unb Sfarrer, ©emeinbefd)teiber unb ©emeinbepräfb
bent tommt er 3ufammen. Unb fie geben ihm gerne Aus»
fünft; benn fein freunblicbes, leutfeKges Siefen, ferne itt
ber geftellten Aufgabe begrünbete Seugierbe, bie über bie
fteinften Dinge Austunft oerlangt, ftedt bie Seute felber an
unb macht ihnen ihr eigenes ©rfabrungsgebiet intereffant,
fo baß fie gefpräebig roerben unb anfangen 3U et3äblen. Aber
roenn es ihm 3U fcbnell gebt unb er fürchtet, falfd) oerftanben
3U haben, ober roenn er nicht nachtommt mit dotieren ober
Sich»Sterten, fo unterbricht er: „S3ie beit er gfeit? Säget
bas no einifdj."

2ßie grieblt bann feine Sad)» unb Spracbnoti3en fam»
melt unb fidjtet in Srieftäfdjen unb S^ublaben, mit Stiehl?
Wörtern oerfeben, in ©ruppen unb Untergruppen georbnet,
roie er fie bann roiffenf^aftlicb bearbeitet mit Silfe oon
Sacbfcblageroerten unb gacbliteratur aus allen ©ebieten, bas
haben roir bei einer früheren ©elegenheit fdfon gefchitbert. *)

gohrgang 1920, @. 532 ff.
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îsiî im üzllse äcs ekemattgen WeinttânlIIers Krittler su5 koggwii ?u Lsngenlhsl.
iieute im h!st. Museum in Lern Duz Suss ^eiat ciss Vv.ippen cies Kbtes Msischlss Slutz

von Zt slrbun mit Iui?>!Sv> 1K9Z,

^Klischee aus „Friedli, Bärndütsch, Bd. Vl, Aarwangen".)

„Aarwangen".
VI. Band des „Bärndütsch"-Werkes von Dr. Eman. Friedli.

Verlag A. Francke A.-G. in Bern. Geb. Fr. 25.—.
Von Dr. Friedlis „Bärndüts!ch"-Werk ist hier öfters

schon die Rede gewesen. Die beiden ersten Bände „Lützel-
flüh" und „Erindelwald" sind vor der Gründung unseres
Blattes erschienen) „Guggisberg", „Ins" und „Twann"
sind hier ausführlich besprochen worden. Mit Freude und
Genugtuung begrüßen wir heute den 6. fertigen Band —
„Aarwangen".

Das Werk — „Bärndütsjch als Spiegel bernischen Volks-
tums" — ist damit noch nicht abgeschlossen. Seit Jahren
arbeitet Dr. Friedli droben in Saanen an einem 7. Bande
und nachher möchte der heute 76jährige unermüdliche Schaf-
fer noch eine Reihe neuer Bände schreiben. So unerschöpf-
lich reich das Sprachgut des bernischen Volkes ist, so un-
verwüstlich ist des Verfassers Arbeitslust und Arbeitskraft.
Und dies trotz schwerer, aber glücklich überstandener Augen-
operation, trotz Verlust der treuen Gattin, die ihm sieben
Bärndütsch-Umzüge besorgt hat. Möge dem Wackern noch
manch glückliches Schaffensjahr beschieden sein!

„Aarwangen" liefert aufs neue den Beweis dafür, daß
der Verfasser und seine Mitarbeiter die richtige Darstel-
lungsmethode gewählt haben für diese großangelegte Hei-
mat- und Sprachkunde. Das Ziel der Darstellung ist die
Volkssprache, das Bärndütsch mit seinen örtlichen Eigen-
tümlichkeiten. Der Weg dazu aber geht über die Sache.
Es ist derselbe Weg, den der große Germanist und Metho-

tiker H. R. Hildebrand so beredt empfiehlt und den
auch der um den Deutschunterricht in der Schweiz
so verdiente Otto von Greperz iit seinen Lehr-
büchern geht. Die Sprache wächst aus dem Boden
und aus den Dingen heraus. Sie ist das Kleid,
unter dem sich immer eine Sache verbirgt. Wehe
der Sprache, die sachlos, „gegenstandslos" gewor-
den ist! Unsere gemeine Schul- und Schriftsprache
ist schon sehr abstrakt und beziehungslos geworden)
wir, die wir sie sprechen und schreiben, sind uns
ihrer sachlichen Untergründe kaum mehr bewußt.
Wie dankbar müssen wir den Dichtern und Schrift-
stellern sein, die einen bodenständigen, im tiefen
Volksleben wurzelnden Dialekt schreiben, und die
unsere Sprache immer neu mit' dieser Urkraft,
die aus der Vorstellungswelt quillt, befruchten!

Indem Friedli von der Erde, der Nährmutter
alles Lebendigen, aber auch dem Untergrund aller
Dinge und ihrer Beziehungen zu Mensch und Tier
und unter sich, ausgeht, sichert er sich auch das
Interesse der Volkskreise, denen die Wissenschaft-
liche Philologie nichts zu bieten vermag. In welch
weitgehendem Maße dieses Interesse einer ganzen
Landesgegend dem Bande „Aarwangen" entgegen-
gekommen ist, vernehmen wir aus dem Vorworte.
Schon im Dezember 1917 wurde durch eine Geld-
sammlung, veranstaltet von Herrn S. Lehmann-
Seiler in Langenthai, Fr. 3606 für das Werk
aufgebracht. Im Jahre 1922 sodann wurde eine
oberaargauische „Bärndütsch-Gülbchaft" ins Le-
ben gerufen, die eine rege Propaganda für „Aar-
wangen" entfaltete, um die baldige Drucklegung
des Bandes zu ermöglichen. Der Präsident der
Gesellschaft, Herr Pfarrer Nüesch in Roggwil, las
im Winter 1922 auf 1923 in 18 oberaargauischen

an sogenannten „Bärndütsch"-Abenden
aus Friedlis Manuskripten vor, und manch FränM
und Füfzgi aus magerem Beutel floß noch zu
den aus schwerem Geldschrank gespendeten Noten
in den „Aarwangen"-Fond.

Auch die Art, wie Dr. Friedli den weitschich-
tigen Stoff zu seinen „Bärndütsch"-Bänden zu-
sammenträgt, muß das Interesse für das Werk

in weiteste Volksschichten tragen. Er läßt sich in seinem
Arbeitsgebiet nieder, durchwandert es von einem Ende zum
andern, kehrt in jedem Dörfchen, jedem Gehöfte ein, be-
sucht die Betriebe und Fabriken, frägt nach den Namen,
der Bedeutung, der Zweckbestimmung und Handhabung der
Gegenstände und Werkzeuge, läßt sich erzählen von der
Arbeit auf dem Feld, im Haus, in der Tenne, im Garten,
am Werktisch, an der Maschine. Mit Bauern und Herren,
Meister und Knechten, Frauen und Mädchen, mit klein und
groß, arm und reich, mit Handwerkern und Technikern, mit
Lehrer und Pfarrer, Gemeindeschreiber und Eemeindepräsi-
dent kommt er zusammen. Und sie geben ihm gerne Aus-
kunft: denn sein freundliches, leutseliges Wesen, seine in
der gestellten Aufgabe begründete Neugierde, die über die
kleinsten Dinge Auskunft verlangt, steckt die Leute selber an
und macht ihnen ihr eigenes Erfahrungsgebiet interessant,
so daß sie gesprächig werden und anfangen zu erzählen. Aber
wenn es ihm zu schnell geht und er fürchtet, falsch verstanden
zu haben, oder wenn er nicht nachkommt mit Notieren oder
Sich-Merken, so unterbricht er: „Wie heit er gseit? Säget
das no einisch."

Wie Friedli dann seine Sach- und Sprachnotizen sam-
melt und sichtet in Brieftäschen und Schubladen, mit Stichs-
Wörtern versehen, in Gruppen und Untergruppen geordnet,
wie er sie dann wissenschaftlich bearbeitet mit Hilfe von
Nachschlagewerken und Fachliteratur aus allen Gebieten, das
haben wir bei einer früheren Gelegenheit schon geschildert.*)

Jahrgang 1920, S. 532 ff.
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Das „tierlibus" in flarujangen. (SSIifdjee c

__—g,, giiuuitml gftitbli kill ein tüd>ttfja« Stüd ©oitbelf»
(Erbe roeiter. (Es fünbet ficfe nicE>t allein in bem brennenben
Sntereffen für bie Realitäten ber 233elt, fonbern auch in ber
©abe ber plaftifdjen Oarftellung bes ©efchauten unb ©r=

lebten, ©babe bet SBanb „Rarroangen" läßt uns bie Rrt
fchäfcen, roie Sriebli bas Sprach gut, um beffentroillen er
feine 93iicf)er fcferieb, in eine unterhaltliche, m'it reiben Rur»
ftellungsroerten ausgeftattete Sortît fleibet. 2Bir baben bei
ber ßeftüre bes Ruches nicht bie Rorftellung bes am Rulte
bei ftaubtgen Solianten unb papieren fifeenben ©eleferten.
Rein, roir begleiten ifen auf feinen Streif3ügen butcfe bas
roeite fruchtbare Dügellanb, halten an einem Slüfechen ober
Räd) leite inne unb laffen uns ben Ramen bes Slüfedjens
ober Rächleins erflären; oft bis ins ilrgermanifche, ßatei»
nifche ober ©riecbifcbe gebt bie Rüdfcfeau, ober bann liegt
bie ©rfläruug gau3 nahe auf ber frjanb, baff fie uns felber
in ben Sinn gefommen märe, roenn mir uns je bie Rlüfee

genommen hätten, barüber nad)3Ubenfen. Ober mir machen
mit unferem tebfeligen Süferer Salt auf einer ausficfets»
reichen Söfee, unb bann hören mir einen Rortrag über
§od) unb 3uef, Oben unb Unten, unb mir ftaunen, roie

biefe einfachen Segriffe taufenbfältige Rerroenbung gefunben
im Sprachgut bes Rottes. Unb altes roas 3ufammenbängt
mit Shaffer unb Sßittb, mit RSalb unb SBitb, mit Reter
unb SBiefe, mit ben Srüchten bes Selbes, ber £offtatt
unb bes ©artens, bem Rieb, roas bie Rrbett betrifft, foanb*
roerf unb ©eroerbe, ßmubel unb SBanbel, altes bat bei
Srtebli eine intereffante fpradjlidje Seite.

Refonbers eingefeenb unb forgfältig finb im neuen Ranbe
bie Ortsnamen behaubelt. 233ie Diele biefer Ramen leiten
fid) nicht oon fliefeenben ©eroäffern ab. Oie Rare — fie
roirb als bie „Rafchfliefeenbe" gebeutet — bat ben 233an»

gen, b. b- ben roangert* (baden) ähnlichen erhöhten Roben»
flächen ber Rare nach (man tarnt beren mehrere unterfebeiben)
ben Ramen geliehen, unb biefer ging fpäter auf bas ftatt»
liehe itircfeborf über. 3n Slufenamenenbungen Hingt ber
Rame Rre mit: Sigger unb 233igger, urfprüngtich Sigacora,

„fÇriebïi, SBftrnbütfdj, S3b. VI, ^lariuangen".)

2Bigg=ara. ßangentbal entroidelte fich aus ßangatum (861),
ßangatun (872), ßangetten unb ßangentan (1197), ßan»
gaton (1209), ßangotten (1413), ßanganten (1669) unb
ßangeten (1716); Stufe unb Ortfdjaft trugen bis in bie
Reuäeit hinein ben fetben Ramen. Rleienbad) entlehnte feinen
Ramen aud) oon einem Räch; biefer fetbft ä'ber führte niie

Rtei — roie etroa ber ©olbbad) ©olb — fonbern bie Rolfs*
ethpmologie fagt: Rleienbad) liegt „im Rtei", „auf ber Rtei*
mage", b. h- mitten auf ber SBafferfdjeibc jroifdjen ber
ßangeten unb ber Oenj, fein Räch oerfidert im moofigeit
©etänbe, barum Rleienbad). 3m Ortsnamen Rffoltern lieeft
ber Regriff RpfebRaum (engl, tree); affal»tra=RffoItre'<
Rffoltern. Rus bem 233efen bes RuefesbaumboUes, bas im
Riter befonbers hart ift, erflären fid) ber „Ruchs" an ber
233agenad)fe, bie „Rüchfe", b. h- bie aus Rudfsbaumholj
hergeftellte Oofe, bie „Rüchfe" 3um Schießen; „budjfig" ift
hartes S0I3 überhaupt; baoon: „Ruchfite", „Oberbudjfite"
„Rieberbuchfite". „Serßogenbuchfee" ift bas „Rucfefi" ber
Ôet3oge oon 3ähringen, roelcfee bie bortige Renebiftiner
Rrobftei gegründet haben, „9Ründ)enbuchfee" bas „Rucfefi"
ber 3ob anui ter»Rio nebe.

3n ähnlicher R3eife roerben bie ©efd)Ied)tsnamen er»
Wärt. Die ßangentfealer ©gger famen oon irgenb einer ©gg
herab, beren es nidjt nur im (Emmental, fonbern aud) im
Oberaargau gibt. Seiler unb ©feiler fefereiben fid) her oon
einem ©feil — ©efätl; bie Rmport, im 3)feunftetter ©e=
fcfelecfet, maren urfprünglicfei an irgenb einem Rorb anfäffig,
foroie bie Rmrein an einem Raine häuften ufro.

Sriebli roeife feine etfepmologifdjen ©rfurfe mit Reniinis»
jenßen aus ber ©efefeidtte, ber ßiteratur, bem perfönlkfeen
©rieben 3U oerflecfeten unb baburd) unterhaltlich 3U machen.
233o er fann, Iäfet er bie ©rinnerung an ein ©efefeefenis
ober an eine Rerfönlichfeit aufleben. So leitet er bas it a»

pitel über bie 233affermerfe, bie hier befonbers 3u befpreefeen
maren (233angen=233pnau=233erf) ein mit ber in Oberaargauer
Oialeft übertragenen ©rßählung oon ber bramatifefeen Ret»
tung ber itinber Rteper unb ihres treuen itutfefeers SBeferli
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Vas „ciertthus" in Harwsngen. (Klischee >

„ —11, <L,i,-llnuvi Frirdli icbt îin tuchtigiss Stück Goithelf-
Erbe weiter. Es kündet sich nicht allein in dem brennenden
Interessen für die Realitäten der Welt, sondern auch in der
Gabe der plastischen Darstellung des Geschauten und Er-
lebten. Gerade der Band „Aarwangen" Mt uns die Art
schätzen, wie Friedli das Sprachgut, um dessentwillen er
seine Bücher schrieb, in eine unterhaltliche, mit reichen Vor-
stellungswerten ausgestattete Form kleidet. Wir Haben bei
der Lektüre des Buches nicht die Vorstellung des am Pulte
bei staubigen Folianten und Papieren sitzenden Gelehrten.
Nein, wir begleiten ihn auf seinen Streifzügen durch das
weite fruchtbare Hügelland, halten an einem Flützchen oder
Bächlein inne und lassen uns den Namen des Flützchen?
oder Bächleins erklären,- oft bis ins Urgermanische, Latei-
nische oder Griechische geht die Rückschau, oder dann liegt
die Erklärung ganz nahe auf der Hand, datz sie uns selber

in den Sinn gekommen wäre, wenn mir uns je die Mühe
genommen hätten, darüber nachzudenken. Oder wir machen
mit unserem redseligen Führer Halt auf einer aussichts-
reichen Höhe, und dann hören wir einen Vortrag über
Hoch und Tief, Oben und Unten, und wir staunen, wie
diese einfachen Begriffe tausendfältige Verwendung gefunden
im Sprachgut des Volkes. Und alles was zusammenhängt
mit Wasser und Wind, mit Wald und Wild, mit Acker
und Wiese, mit den Früchten des Feldes, der Hofstatt
und des Gartens, dem Vieh, was die Arbeit betrifft, Hand-
werk und Gewerbe, Handel und Wandel, alles hat bei
Friedli eine interessante sprachliche Seite.

Besonders eingehend und sorgfältig sind im neuen Bande
die Ortsnamen behandelt. Wie viele dieser Namen leiten
sich nicht von fliehenden Gewässern ab. Die Aare — sie

wird als die „Raschflietzenbe" gedeutet — hat den Wan-
gen, d. h. den wangen- (backen) ähnlichen erhöhten Boden-
flächen der Aare nach (man kann deren mehrere unterscheiden)
den Namen geliehen, und dieser ging später auf das statt-
liche Kirchdorf über. In Fluhnamenendungen klingt der
Name Are mit: Sigger und Wigger, ursprünglich Sigg-ara,

„Friedli, Bürndütsch, Bd. VI, Aarivangen".)

Wigg-ara. Langenthai entwickelte sich aus Langatuin (361),
Langatun (372), Lanzetten und Langentan (1197), Lan-
gaton (1269), Langotten (1413), Langanten (1669) und
Langete» (1716): Flutz und Ortschaft trugen bis in die
Neuzeit hinein den selben Namen. Bleienbach entlehnte seinen
Namen auch von einem Bach,- dieser selbst d'ber führte nie
Blei — wie etwa der Goldbach Gold — sondern die Volks-
ethymologie sagt: Bleienbach liegt „im Blei", „auf der Blei-
wage", d. h. »ritten auf der Wasserscheide zwischen der
Langete» und der Oenz, sein Bach versickert im moosigen
Gelände, darum Bleienbach. Im Ortsnamen Affoltern neckt
der Begriff Apfel-Baum (engl. tree).- affal-tra-Affoltre?
Affoltern. Aus dem Wesen des Buchsbaumholzes, das im
Alter besonders hart ist, erklären sich der „Buchs" an der
Wagenachse, die „Büchse", d. h. die aus Buchsbaumholz
hergestellte Dose, die „Büchse" zum Schietzen: „buchsig" ist
hartes Holz überhaupt: davon: „Buchsite". „Oberbuchsite"
„Niederbuchsite". „Herzogenbuchsee" ist das „Buchsi" der
Herzoge von Zähringen, welche die dortige Benediktiner
Probstei gegründet haben, „Münchenbuchsee" das „Buchsi"
der Johanniter-Mönche.

In ähnlicher Weise werden die Geschlechtsnamen er-
klärt. Die Langenthaler Egger kamen von irgend einer Egg
herab, deren es nicht nur im Emmental, sondern auch im
Oberaargau gibt. Feller und Efeller schreiben sich her von
einem Efell — Gefäll: die Amport, im Thunstetter Es-
schlecht, waren ursprünglich an irgend einem Bord ansässig,
sowie die Amrein an einem Raine hausten usw.

Friedli weih seine ethymologischen Erkurse mit Neminis-
zenzen aus der Geschichte, der Literatur, dem persönlichen
Erleben zu verflechten und dadurch unterhaltlich zu machen.
Wo er kann, lätzt er die Erinnerung an ein Geschehnis
oder an eine Persönlichkeit aufleben. So leitet er das Ka-
pitel über die Wasserwerke, die hier besonders zu besprechen
waren (Wangen-Wynau-Werk) ein mit der in Oberaargauer
Dialekt übertragenen Erzählung von der dramatischen Net-
tung der Kinder Meyer und ihres treuen Kutschers Wehrli
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aus ©3affersnot an bet (Smme am 30. D^ember 1802,
Die ©efcbid)te ift in bet „Serner 2Bodje" 1917, S. 439 ff.,
oon Dr. ße'djnet mitgeteilt roorbett; griebli bat fie poetffcb
f<f)ön betarbeitet.

Stuf Sdjritt unb Dritt itofeen mir in „©arroangen" auf
intereffante ©injelbeiten über originelle unb oerbienftoolle
©tänner bes Cbetaargaus. (Ein folcfjer mar bet ©arroanger
Sans lleli ©gger, bet als ©lenageriebefiber in ber ©3ett
berum unb in ©ubapeft burdj bie ©efanntfdjaft einer gräf»
lieben jjamilte in ben ©efib eines ftreng gehüteten ©allant»
©eseptes !am. ©Is reitdjer ©tann febrte er nad) ©artoattgen
3urücf unb erbaute ffd) mitten im Dorf fein ©Itersheiitn.
Sein Sobn führte bas ©alfamgefdjäft (©atraanger=©alfam)
roeiter unb lieb bas Stödti mit Dietbilbern [djmüden als
©nbenfen an ben Sätet. Die ©über bes „Dierlihaufes"
(fiebe ©bbübung S. 733) finb oor futjem bur'd) 3unfN'
malet f^tanä <yied)ter aufgefrifcBt roorben.

©atürlijch begegnen mir im 3nbuftrietapitel in ©3ort
unb Silb ben groben 3nbuftriellen roie ©rnolb ©ugelmamt,
fßotitifern roie (5tobrat ©ufener unb ©ationalrat Spt)d)iger.
3n einem lebten Staphel roirb oon ©tännern eigener Straft
erjäblt; nom beliebten Dtxgt Dr. Start Surtbatter (f 1914),
oom unoergeffenen ©farter ©mummt, oom Sfärbct fyriii
©idIi unb feiner gamilie.

©om überteiidjen 3nbalt bes 738 Seiten umfaffenben
© aru an g en"=Sanb es tonnten mit mit biefen ©nbeutungen

nur einen un3ulänglfd)en Segriff geben, ©od) muffen mit
bie reiche iduftratioe ©usftattung bes ©uebes beroorbebett;
trieber haben Stünftler roie ©SüIIr) ©orgé unb ©ubolf ©Uinger
mitgearbeitet; neu baju getommen finb bie Stunftmaler 211=

bert ©pffelet, Kuno ©rniet mit farbigen ©eprobutftoneh, unb
bie Jeid;ner ©rdjitett ©tei)er urtb fSfrant Sfiedjter. ©ud)
biefer ©anb erfreut burdj oornebmen Drud unb foliben ©im
banb unb ftempelt fid) fo 3urn ©efdjentbud), trie man es

fid) fdjöner nicht roünfdien fann. H. B.

* **

3roei ©ottïjetf îlnchbotcn.
(Sine De£t.probe au§ „©arroangen".)

©tit ©auern feiner ©emeinbe ging er auf bie .ôafen=
iagb. 3um 3'© t e r i lagerte man fifth' auf einer ©Salbroiefe.

Der Sibi begab fi'd) für eine ©limite näben uns. Die
©aufe benubte ein iteiöiFdjer Schlaumeier, um aus S i b i s

© ü id) f e ben ff ü ii r ft e i ab 3'ft r uube unb mit einem gleich

ausfebenben Stüd berte ©bääs 3U etfeben. Unfer ©tann
gefeilt fi'd) roieber 311 ber ©ruppe. Da ertönt's: e Da as!
©He fpamten, legen an unb f'chcefeen. Unb roer trifft ben

Dafen? Unfer Sibi! Die ©eilte ift fein, unb fcb-munjelnb
erflärt er: 3ää, mit erne ©ib berte ©bääs, toi b'©ure be

©bnäidjte gää, b' breidjt man öppa n' one Saas! Der
fdjiarfblidenbe ©tonn hatte ben Drid im S d) ro i d ent=

bedt, aber nüüt ber gl i i d) e taa. ©on-ben ladjenbea
unb fd)toabenben ©efäbrten unbemertt hatte er t's S d) i I e e

t äfÉhI i g'redt, too ieber Säget einen ïleinen ©orrat
oon fflintenftüden 311 oertoabreit pflegte, unb banbd)ebr
u m tear ber ft e i fj c r t © b ä ä s burdj einen no Wertere
S t e i erfebt.

©lë ©ifar j'Sudhfi (1824 — 1829) ift bet ©i|i
au gärn ga jage, ©m lliebfte toülbt ©ente uf em 3 n to i l e r -

f e e. 3e3 einift a ntene prächtige ©torge, toi n aar baa
gage bas 3 n f e 11 311e fdhifflet, treit ihm ber fiuft über en

Deimberg übera es ©'lût 3ue,. ©3a,s ift bas? Derrfdjaft,
j'©ud)fi âne lûtet'ê ja mit atlne ©logge! © tnene peilige
©3är'd)tig u uib emal a mene ffritig! Un au für benn
mär nüüt aag'feit g'fit): fe Dauffi, fe (S!^tm6 £)et
tere, ïe Stich. Stem, bet Slibi ift roetblt, to a s gift
to a s be ft, um eues ©ob uus u fprängt im ©alopp gäge
©uchfi 3ue. 3m ©fartbuus oernimmt er: bet Sanboogt
00 ÏBangeu ift ba u roott 3'©rebig.

Der Sanboogt? 3ä richtig; bää bet 's ©acht g'baa,
a meiern Dag, bas er toölle bet, in e Cbüldje 00 fi'm ©mt

3'gaa, un e ©rebig 3'beufd)e. U ber ©ib'i bet ja toobl
g'tpübt: bä ©laa ift mir e f'djrödelig e liebe grünb.
©iir d)öt's gar guet 3'fäme toäge Sdjuelfacbe, ber
© a t r i 3 i e t (©ab r i 3 i er) un ii. Un ie3 roott er mer
e d)Iü ebo ga ber ©ie i ft e r 3 e ige. ©uet, ber ©tbi leit
b'3ängge n a a u ber ©i ü I i ft e i d)r a g e, nimmt ©ät=
bued) u Sible u faat uf iem ©bau3el oben aa: 3um Sobe...
[äffet uns fingen... t toeib nib, tot mänge ©ärs. ®'oor
gelet bet natürlich niemmer, u ber Sibi, too fo toi fo nit
het ;'chönne finge, bet ber Sanboogt la madje 11 fiber b'©re=
big g'ftubiert.

;©a'm ©ebät betbt's roiter: bie ©Sorte ber heiligen
Schrift... im Sufas, im 12. Äapitel, int 39. ©ärs:

Das follt ihr aber roiffen: ©Senn ein Hausherr toübte,
311 toeidjer Stunbe ber Dieb nahte, fo toürbe er machen
unb liebe nid)! tu fein .öaus einbrechen. Darum feib aud)
ihr bereit!

Uf bää Dbägft ift er richtig im S d) m t d djoo g'fti.
©r het brum b'Sibie u b'©Üd)fe b'djönnt rot 11 e Dbeolog,
too na ihm b'Sibie u ber ©übt fött uffe djönne. U bt
©rebig bet er us em (Ermol g'fdjiüttlet, fei e dili e längi
— e cljuni 3'ntad)e, het er nit ber ©S,iil gba. ..3tem, ber
Sanboogt het für eirtift g'nue g'haa un ift fi liebe jjriinb
nit fo hurti unta ga helfe.

U ber ©ibi tfd) uma 11 uf en Snfmilerfee ga jage.
MB' '

'

i (:-=
©ruft öfers ©ebidjte.*)

©rnft Ofer hat uns lange auf fein ©ebi'dytbud) marten
lafîen. Dafür ift es eine reife, oolle jaucht geroorben oon
bes Di'djters Sebensbaum. ©erne geben mir ©ruft Dfers
©ebidjtfantmlung ein empfeblenbes ©Sort mit, unb es freut
uns, bei biefer ©elegenheiit unfern Sefern aud) fein ©ilb
3eigen 311 ïonnën. Denn oft fdjon fiitb mir gefragt roorben:
..'©Set ift biefer ©ruft Dfer, ber fo feböne unb nnterbaltfame
Seffe f'djfeibt in bei ,,33erner ©Soche"? S>eute mochten mir

mst Oser,

biefe Stage auch ben ©eugierigen beantroorten, bie fid)

blob im Stillen gerounbert haben.

*) Sonne-nfeitS uttb ©chattenfeitä. Sieber aus ©tiüe unb

9tïïtag. Son ®rnft Dfer. TOit bem. (ßorträt beë $tct)terä. Serlog @rnft
Streuer 8t.=®., Sern unb Seipjig. ©ebunben gr. 4.50.
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aus Wassersnot an der Emme am 3V. Dezember 1802.
Die Geschichte ist in der „Berner Woche" 1917, S. 439 ff.,
von Dr. Lechner mitgeteilt Worden? Friedli hat sie poetisch
schön bearbeitet.

Auf Schritt und Tritt stoßen wir in „Aarwangen" auf
interessante Einzelheiten über originelle und verdienstvolle
Männer des Oberaargaus. Ein solcher war der Aarwanger
Hans Ileli Egger, der als Menageriebesitzer in der Welt
herum und in Budapest durch die Bekanntschaft einer gräf-
lichen Familie in den Besitz eines streng gehüteten Balsam-
Rezeptes kam. Als reicher Mann kehrte er nach Aarwangen
zurück und erbaute ssch mitten im Dorf sein Altersheim.
Sein Sohn führte das Balsamgeschäst (Aarwanger-Balsam)
weiter und ließ das Stöckli mit Tierbildern schmücken als
Andenken an den Vater?. Die Bilder des „Tierlihauses"
(siehe Abbildung S. 733) sind vor kurzem durch Kunst-
maier Franz Fiechter aufgefrischt worden.

Natürlich begegnen wir im Jndustriekapitel in Wort
und Bild den großen Industriellen wie Arnold Gugelmann,
Politikern wie Eroßrat Rufener und Nationalrat Spychiger.
In einem letzten Kapitel wird von Männern eigener Kraft
erzählt? vom beliebten Arzt Dr. Karl Burkhalter (ch 1914),
vom unvergessenen Pfarrer Ainmann, vom Färber Fritz
Rickli und seiner Familie.

Vom überreichen Inhalt des 733 Seiten umfassenden
,.Aarwangen"-Bandes konnten wir mit diesen Andeutungen
nur einen unzulänglichen Begriff geben. Noch müssen wir
die reiche illustrative Ausstattung des Buches hervorheben?
wieder haben Künstler wie Willy Gorge und Rudolf Mllnger
mitgearbeitet? neu dazu gekommen sind die Kunstmaler Al-
bert Nyffeler, Cuno Anriet mit farbigen Reproduktionen, und
die Zeichner Architekt Meyer und Franz Fiechter. Auch
dieser Band erfreut durch vornehmen Druck und soliden Ein-
band und stempelt sich so zum Geschenkbuch, wie man es
sich schöner nicht wünschen kann. ick. ö.

» 5
»

Zwei Gotthelf Anekdoten.
(Eine Textprobe aus „Aarwangen".)

Mit Bauern seiner Gemeinde ging er auf die Hasen-
jagd. Zum z'V ieri lagerte man sich auf einer Waldwiese.
Der Vitzi begab sich für eine Minute näben uns. Die
Pause benutzte ein neidischer Schlaumeier, um aus Bitzis
Büchse den Füür stei ab z'st r u u be und mit einem gleich
aussehenden Stück herte Chääs zu ersetzen. Unser Mann
gesellt sich wieder zu der Gruppe. Da ertönt's: e Haas!
Alle spannen, legen an und schießen. Und wer trifft den

Hasen? Unser Bitzi! Die Beute ist sein, und schmunzelnd
erklärt er: Jää, mit eme Bitz herte Chääs, wi d'Bure de

Chnächte gää, b' streicht man öppa n' one Haas! Der
scharfblickende Mann hatte den Trick im S ch wick ent-
deckt, aber nüüt der gliiche taa. Von den lachenden
und schwatzenden Gefährten unbemerkt hatte er i' s S ch ilee -

täschli g'reckt, wo jeder Jäger einen kleinen Vorrat
von Flintenstücken zu verwahren pflegte, und handchehr-
u m war der steihert Chääs durch einen no hertere
Stei ersetzt.

Als Vikar z'Buch si (1824 — 1829) ist der Bitzi
au gärn ga jage. Am -liebste wüldi Aente uf em In k w ile r -
s e e. Jez einist a mene prächtige Marge, wi n äär daa
gäge das In s eli zue schifflet, treit ihm der Luft über en

Oenzberg übera es G'lüt zue. Was ist das? Herrschaft,
z'Buchsi äne lütet's ja mit allne Glogge! A mene heilige
Wär'chtig u nid emal a mene Fritig! Un au für denn
wär nüüt aag'seit g'sir: ke Taufst, ke Chimb-bet-
tere, ke Liich. Item, der Bitzi ist weidli, was gist
was h est, um enes Roß uus u sprängt im Galopp gäge
Buchst zue. Im Pfarrhaus vernimmt er: der Landvogt
vo Wangen ist da u wott z'Bredig.

Der Landvogt? Jä richtig; dää het 's Rächt g'haa,
a welem Tag, das er wolle het, in e Chülche vo si'm Amt

z'gaa, un -e Bredig z'heusche. U der Bitzi het ja wohl
g'wüßt: dä Maa ist mir e schröckelig e liebe Fründ.
Mir chöi's gar guet z'säme wäge Schuelsache, der
Batrizier (Padrizier) un ii. Un iez wott er mer
e chlii cho ga der Meister zeige. Guet, der Bitzi lest

d'Jängge n aa u der MüIisteichrage, nimmt Bät-
buech u Bible u faat uf em Chanzel oben aa: Zum Lobe...
lasset uns singen... i weiß nid, wi mänge Värs. E'oor-
gelet het natürlich niemmer, u der Bitzi, wo so wi so nit
het chönne singe, het der Landvogt la mache u sider d'Bre-
dig g'studiert.

Na'in Eebät heißt's witer: die Worte der heiligen
Schrift... im Lukas, im 12. Kapitel, im 39. Värs:

Das sollt ihr aber wissen: Wenn ein Hausherr wüßte,
zu welcher Stunde der Dieb nahte, so würde er wachen
und ließe nicht in sein Haus einbrechen. Darum seid auch

ihr bereit!
Uf dää Thägst ist er richtig im Schwick choo g'sii.

Er het drum d'Bible u d'Büchse b'chönnt wi n e Theolog,
wo na ihm d'Bible u der Bitzi sött usse chönne. U di
Bredig het er us em Erinel g'schüttlet, fei e chli e längi
— e churzi z'mache, het er nit der Wfil gha. Item, der
Landvogt het für einist g'nue g'haa un ist si liebe Fründ
nit so hurti uma ga Heike.

U der Bitzi isch uma n uf en Jnkwilersee ga jage.

Ernst Osers Gedichte. *)
Ernst Oser hat uns lange auf sein Gedichtbuch warten

lassen. Dafür ist es eine reife, volle Frucht geworden von
des Dichters Lebensbaum. Gerne geben wir Ernst Osers
Gedichtsammlung ein empfehlendes Wort mit. und es freut
uns, bei dieser Gelegenheit unsern Lesern auch sein Bild
zeigen zu können. Denn oft schon sind wir gefragt worden:
..Wer ist dieser Ernst Oser, der so schöne und unterhaltsame
Verse schreibt iu der „Berner Woche"? Aeure mochlen wir

Crnît 0-er

diese Frage auch den Neugierigen beantworten, die sich

bloß im Stillen gewundert haben,

») Sonnenseits und Schattenseits. Lieder aus Stille und

Alltag. Von Ernst Oser. Mit dem. Porträt des Dichters. Verlag Ernst
Bücher A.-G, Bern und Leipzig. Gebunden Fr. 4. S0.
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